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ten". ,,3n ben ^teipatf?" frage id) if)n. ©r madfjt

eine toütenbe, Perädjtlidje ©ebätbe: „Stein. 3n
ben gootogifdfen ©arten in ©afel". „SJty S3afet",

fagt er bann nodj, mit einem toeiten, Bättlidj um-

faffenben „SJtb"/ baS baS ganBe ©afel an feine

fdjmale ©ruft bu sieben fcbeint. Unb babei fennt

er bon biefem ©afel tool)! nur ben junger, baS

©lenb, baS SRacf)taft)ï.

©er alte ©ottlieb bat feine ©erabtebung mit

mir ntd)t eingebalten, ©t bat mid) allein im

Btoanjigften f}abrbunbert Butüdgelaffen unb gebt

jeiBt of)ne micf) in ben etoigen f}agbgrünben fpa-
jieren/ fpielt auf feiner ^anborget, unb fiötoen

unb Hämmer, ©aBeilen unb Heine ©ären legen

fid) ibm Ba flößen. ©ineS morgenS toar er auf

einer toeißen ©abre aus bem gimmet getragen
tootben, ein feltfam flawed ©ttoaS unter einem

toeißen Heintuclj. 3m gimmer ftanb baS teere

©ett. ©er ©tuljl toar auf ben ©ifd> getippt toor-
ben unb ftredte feine bier ©eine bertoren unb

BtelloS in bie H)ölje. Unb auf bem ©oben lag ein

irjäufdjen IHeiber, armfetige Kleiber, auS benen

ber ©erudj eines armfeligen HebenS einen an-
toebte.

SBarum benfe id) nod) an ben alten ©ottlieb?
SBarurn fdjreibe id) ibm einen Stadfruf? ©ielleicfjt
barum/ toeil benen, toie er einer toar, ben 6til-
len im Hanbe, ben ©miebrtgten unb ©eleibigten,
feine Stadjrufe gefdjrteben toerben. ©ieüeid)t bar-

um, toeil fein Heben eine feltene ©otlenbung im
©lenben unb ©tnnlofen batte, toie anbere ©inge

eS im <3d)önen unb ©rfüllten Ijaben. ©ielleicbt um
ber fleinen ©ottliebS totllen, bie ba leben „toie
bie ©büngu", elternlos unb ol)ne iHnberglücf.
kleine ©ottliebS, beren Hungen unb ©eelen

nod) unberfebrt finb, unb bie man mit ettoaS

Hiebe unb ©ejabung bor bem ©djicffal betoaljren

fonnte, alte, einfame, berbitterte ©ottliebS ju
toerben.

©ietlei(f)t... 3d) toeiß nidjt toarum, aber icb

benfe an üjn, unb toenn feine berfrüppelte, bär-

tige ©eftalt burdj meine ©räume siebt, bore icb

toie eine ©egleitmufif SBorte unb ©ône auS

einem ©cfjubertlieb. „©er Heiermann" beißt es.

„©arfuß auf bem ©ife, gebt er bin unb ber —
unb bie £junbe bellen um ben alten SJtann —
unb er läßt eS geben, alles toie es toill — toun-

berliner Hilter, toillft bu mit mir gebn?..."
©r ift obne mid) gegangen, unb nidjtS ift bon

ibm geblieben als meine ©rinnerungen, als ein

<0äufdjen Kleiber unb eine Kummer im ©oten-

regifter. ©eblieben ift audj eine SInflage: „im
Btoansigften ffafjrïjunbert!", unb geblieben finb

btelleicßt ein paar feiner Hieber, bie ein fretnbeS

IHnb ibn fpielen Ijßrte, unb bie eS nod) leife

fummen toirb, toenn icb längft nidjt mebr bin.
Sßenn id) längft mit bem alten ©ottlieb in fei-
nem ©arables fein toerbe, baS ein fd)ßnereS

©afel fein toirb unb ein großer Boologifdjer ©ar-
ten sugleid). Unb Hßtoen unb Hämmer, ©asetten

unb Heine ©ären toerben fid) su unfern puffen
legen. ©. ©.

AUS OEM WUNPEßWELT OEM NÂTUM

In Dellt, einem gottverlassenen Dorf Hollands,
lebte um das Jahr 1600 ein armer, biederer
Korbflechter, der mit seinen vierzehn Kindern
kümmerlich sein Dasein fristete. Nah diesem
Dörfchen gab es zu damaliger Zeit einen klei-
nen Laden, in dem alte Kleider, abgetragene

Schuhe, fadenscheinige Schirme und dergleichen
mehr feilgeboten wurden. Hierher verdang der
arme Korbflechter seinen jüngsten Buben als

Lehrling, und der Knabe erwies sich auch als
recht verwendbar und fleißig.

Eines Tages fand nun dieser Junge auf dem
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ten". „Ln den Freipark?" frage ich ihn. Er macht

eine wütende, verächtliche Gebärde: „Nein. In
den Zoologischen Garten in Basel". „My Basel",

sagt er dann noch, mit einem weiten, zärtlich um-

fassenden „My", das das ganze Basel an seine

schmale Brust zu ziehen scheint. Und dabei kennt

er von diesem Basel wohl nur den Hunger, das

Elend, das Nachtasyl.

Der alte Gottlieb hat seine Verabredung mit

mir nicht eingehalten. Er hat mich allein im

zwanzigsten Jahrhundert zurückgelassen und geht

setzt ohne mich in den ewigen Iagdgründen spa-

zieren, spielt auf seiner Handorgel, und Löwen

und Lämmer, Gazellen und kleine Bären legen

sich ihm zu Füßen. Eines morgens war er auf

einer weißen Bahre aus dem Zimmer getragen
worden, ein seltsam flaches Etwas unter einem

weißen Leintuch. Im Zimmer stand das leere

Bett. Der Stuhl war auf den Tisch gekippt wor-
den und streckte seine vier Beine verloren und

ziellos in die Höhe. Und auf dem Boden lag ein

Häufchen Kleider, armselige Kleider, aus denen

der Geruch eines armseligen Lebens einen an-
wehte.

Warum denke ich noch an den alten Gottlieb?
Warum schreibe ich ihm einen Nachruf? Vielleicht
darum, weil denen, wie er einer war, den Stil-
len im Lande, den Erniedrigten und Beleidigten,
keine Nachrufe geschrieben werden. Vielleicht dar-

um, weil sein Leben eine seltene Vollendung im
Elenden und Sinnlosen hatte, wie andere Dinge

es im Schönen und Erfüllten haben. Vielleicht um
der kleinen Gottliebs willen, die da leben „wie
die Chüngu", elternlos und ohne Kinderglück.
Kleine Gottliebs, deren Lungen und Seelen

noch unversehrt sind, und die man mit etwas

Liebe und Bejahung vor dem Schicksal bewahren

könnte, alte, einsame, verbitterte Gottliebs zu

werden.

Vielleicht... Ich weiß nicht warum, aber ich

denke an ihn, und wenn seine verkrüppelte, bär-

tige Gestalt durch meine Träume zieht, höre ich

wie eine Begleitmusik Worte und Töne aus
einem Schubertlied. „Der Leiermann" heißt es.

„Barfuß auf dem Eise, geht er hin und her —
und die Hunde bellen um den alten Mann —
und er läßt es gehen, alles wie es will — wun-
derlicher Alter, willst du mit mir gehn?

Er ist ohne mich gegangen, und nichts ist von

ihm geblieben als meine Erinnerungen, als ein

Häuschen Kleider und eine Nummer im Toten-

register. Geblieben ist auch eine Anklage: „im
zwanzigsten Jahrhundert!", und geblieben sind

vielleicht ein paar seiner Lieder, die ein fremdes
Kind ihn spielen hörte, und die es noch leise

summen wird, wenn ich längst nicht mehr bin.

Wenn ich längst mit dem alten Gottlieb in sei-

nein Paradies sein werde, das ein schöneres

Basel sein wird und ein großer zoologischer Gar-
ten zugleich. Und Löwen und Lämmer, Gazellen
und kleine Bären werden sich zu unsern Füßen
legen. E. D.

In, Delkt, einem gottverlassenen Dork Hollands,
lebte um das dabr 160V ein armer, biederer
Xorbklsebtsr, der mit seinen visr^sbn Xindsrn
Icümmsrlieb sein Dasein tristste, blab diesem
Dörkebsn gab es ?u damaliger ?eit einen lllei-
nsn baden, in dem alte Kleider, abgetragene

Zebubs, kadensebsinige Lebirms und dsrglsiebsn
msbr keilgeboten wurden. Ilisrbsr verdang der
arme Korbklsebtsr seinen jüngsten Lubsn als

Deluding, und der Knabe erwies sieb aueb als
reebt verwendbar und kleillig.

Dines Tages kand nun dieser dünge auk dem
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Kehricht ein kleines Stück zerbrochenes Glas,
und er hielt es aus purem Zeitvertreib über sei-
nen zerlumpten Anzug. Plötzlich offenbarte sich
ihm ein wahres Wunder: die glatte Oberfläche
des Stoffes hatte sich im Nu verändert. Der
Junge erblickte das Gewebe des Stoffes, die ein-
zelnen Fasern desselben! Und von diesem Au-
genblick an galt er schon als „närrisch", denn
er hatte keine Geduld mehr im Kaufladen, trieb
sich auf dem Kehrichthaufen herum, nach Glä-
sern suchend, und ging den Menschen aus dem
Wege. Er konnte stundenlang in ein zerbroche-
nes Glasstück starren, unter das er die verschie-
densten Dinge hielt: einmal war es ein Kleider-
fetzen, dann der herausgerissene Fuß einer
Gelse, ein Floh oder sonst dergleichen.

Und eines Tages entschloß sich der Junge zu
einer noch „närrischeren" Tat: er begann die
gesammelten Glasscherben mit einer Raspel zu
feilen, zu glätten und zu polieren. Dann nahm er
einen Tropfen Wasser und legte ihn unter das
femgeschliffene Glas.

Als er nun durch das Glas schaute, kam der
bisher stille „Narr" vollends außer Fassung.
Denn in dem Tropfen Wasser hatte der Jüng-
ling winzige, mit freiem Auge nicht wahrnehm-
bare Tierchen: die Infusorien erblickt, was bis
dahin noch keinem Menschen gelungen war.

Der Name dieses „Narren" aber war: Antoni
van Leeuwenhoek.

Er starb mit 91 Jahren, die Amsterdamer kö-
nigliche Akademie der Wissenschaft ist nach
ihm bekannt, sein Denkmal steht vor dem Am-
sterdamer königlichen Schloß, und es gibt kei-
nen Menschen auf Erden, der nicht ehrerbietig
vor der Statue den Hut ziehen würde

Nachdem Antoni van Leeuwenhoek in jenem
Tropfen Wasser die kleinen Lebewesen, oder
wie er sie bis an sein Lebensende nannte: die
„niederträchtigen Biester", entdeckt hatte, fand
er keine Ruhe mehr! Er nahm ein eisernes Ge-
faß, wischte es auch zehnmal aus, stellte sich
dann damit im strömenden Regen vor das Haus
und wartete so lange, bis aus der Dachrinne
vollkommen klares Wasser herausfloß. Dieses
fing er dann in dem sorgfältig gereinigten Ge-
faß auf und rannte, bis auf die Haut durchnäßt,
in sein Zimmer. Dort tat er einen Tropfen von
diesem „reinen" Regenwasser unter sein ge-
schliffenes Glas.

Das erwartete Wunder stellte sich auch tat-
sächlich ein! Leeuwenhoek nahm in diesem aus
der Dachtraufe gewonnenen Wasser kein ein-
ziges lebendes Tierchen wahr, Und er kam in
diesem erhabenen Augenblick zu der Erkennt-

nis: während in dem auf der Erde sich ansam-
melnden, abgestandenen Wasser die „nieder-
trächtigen Biester" zu Tausenden wimmeln, be-
findet sich in dem aus den Wolken hernieder-
fallenden, klaren Regenwasser kein einziges
Exemplar von ihnen.

Und Leeuwenhoek predigte von da an immer
und immer wieder, daß überall dort, wo es

Schmutz, Fäulnis und Verwesung gibt, auch die
„niederträchtigen Biester" unbedingt da sein
müssen; und umgekehrt: wenn wir wollen, daß
es keinen Schmutz, keine Fäulnis und keine
Verwesung gäbe, dann müssen wir vor allem
diese Fäulnis und Verwesung erregenden „nie-
derträchtigen Biester" vernichten und ausrotten.

An jedem Krankenbett,, im fiebernden Kuß
unserer Kinder, bei jeder Geburt. überall lebt
unsichtbar, aber dennoch von ewiger Glorie um-
geben, der Geist Leeuwenhoeks, der einem Jen-
ner, dem Entdecker der Schutzpockenimpfung,
— einem Pasteur, dem Bekämpfer der Tollwut,
— einem Koch, dem Apostel des Kampfes gegen
die Tuberkulose, — einem Semmelweis, dem
ruhmreichen Besieger des Kindbettfiebers, —
einem Behring, dem unsterblichen Bekämpfer
der Diphtherie, — einem Ehrlich, dem erfolg-
reichen Bezwinger der Syphilis — erst die Mög-
lichkeit verliehen hat, die Qualen der Leiden
von unserer Stirne wegzuwischen.

Als Peter der Große, der allmächtige Zar, den
90jährigen Leeuwenhoek aufsuchte, um ebenfalls
einen Blick in eines der zweihundert bereits
weltberühmten, eigenhändig geschliffenen Ver-
größerungsgläser des Mannes zu werfen, der an
seinem Lebensende Portier in Delft war, — sah

er die zitternden Hände des Greises an seiner
Vergrößerungslinse drehen und richten, und er
fragte ihn:

„Sagen Sie mir doch, Meister, welchen Sinn
hat diese — Spielerei?"

Leeuwenhoek wurde für einen Augenblick be-
troffen. Seine Stirne legte sich in Falten, sein
Herz füllte sich mit Bitterkeit, aber schon im
nächsten Moment klang die Güte seiner neunzig
Jahre aus seinen warm empfundenen Worten:

„Majestät", entgegnete Leeuwenhoek, „nicht
Ihr, sondern diese winzigen Tiere sind die wirk-
liehen Großmächte der Welt. Ihre Macht kann
aber nur durch eine noch höhere Großmacht
vernichtet werden: — durch die Wissen-
schaft! Mich aber hat Gott dazu auf die
Erde beordert, damit ich vor diesen kleinen
Tieren — Eure Majestät beschütze! ."

Dr. Wilhelm Müller.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese AdresseI) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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Kekrickt sin kleines 8tück werbrocksnes Lias,
und er kielt es nus purein Zeitvertreib über sei-
nen verlumpten ^,nwug. Dlötwlick okkenbarts sieb
ibm ein wakres VDunder: clis glatte Lbsrkläcks
des 8tokkss batts sieb im Ku verändert. Der
dünge erblickte das Lswebs des 8tokkes, die ein-
meinen Unsern clessslbsn! Dnd von cliesem ^.u-
gsnblick an galt er scbon als „närrisck", clsnn
er batte keine Lsduld msbr im Kaukladen, trieb
sieb auk dem Kekricktkauken ksrum, nack Llä-
ssrn suckend, und ging den Klenscksn nus dem
VDegs. Dr konnte stundenlang in ein werbrocks-
nss LIasstück stnrren, unter dns er die vsrscbie-
dsnstsn klinge kielt: einmal war es ein Kleider-
kstwsn, dann der kerausgerissens Dull einer
Leise, ein DIok oder sonst derglsicksn.

Dnd eines Vages entsckloL sick der dünge wu
einer nock „närrisckeren" Int: er begann die
gesammelten LIassckerben mit einer Raspel wu

keilen, wu glatten und wu polieren. Dann nnkm er
einen Vropken Nasser und legte ikn unter dns
keingsscklikksns LIas.

ikls er nun durck dns Lins scknuts, kam der
bisker stille „Karr" vollends auller Dassung.
Denn in dem Vropken VDasser kntte der düng-
ling winwigs, mit krsiem ^.uge nickt wakrnskm-
bare Viercken: die Inkusorisn erblickt, was bis
dabin nock keinem Klenscksn gelungen war.

Der Käme dieses ,,Karren" aber war: ^kntoni
van Deeuwsnkoek.

Dr starb mit 91 dnkrsn, die Amsterdamer kö-
niglicks Akademie der VDissensckakt ist nack
ikm bekannt, sein Denkmal stskt vor dem ^.m-
sterdamsr königlicksn 8ckloll, und es gibt ksi-
nen Klenscksn auk Drdsn, der nickt ekrerbistig
vor der 8tatue den Dut kieken würde

Kackdem ^Vntoni van Desuwsnkoek in jenem
Vropken V/asssr die kleinen Dsbswssen, oder
wie er sie bis an sein Debsnssnde nannte: die
„niederträcktigen Riester", entdeckt batte, land
er keine Rubs mskrî Dr nakm sin eisernes Le-
käll, wisckts es auck weknmal aus, stellte sick
dann damit im strömenden Degen vor das Daus
und -wartete so lange, bis aus der Dackrinns
vollkommen klares Nasser ksrauskloll. Dieses
king er dann in dem sorgkältig gereinigten Ls-
käll auk und rannte, bis auk die Kaut durcknällt,
in sein Dimmer. Dort tat er einen Vropken von
diesem ,,reinen" Dsgsnwasser unter sein gs-
scklikkenes LIas.

Das erwartete VDundsr stellte sick auck tat-
säcklick ein! Desuwsnkoek nakm in diesem aus
der Dacktrauke gewonnenen Nasser kein sin-
wiges lebendes Viercken wakr. Dnd er kam in
diesem srkabsnen Augenblick wu der Drksnnt-

nis: wäkrsnd in dem auk der Drde sick ansam-
melnden, abgestandenen V^asser die ,,nieder-
träcktigsn Riester" wu Vaussndsn wimmeln, be-
kindet sick in dem aus den ^Volksn ksrnisdsr-
lallenden, klaren Dsgsnwasser kein sinniges
Dxemplar von iknsn.

Dnd Deeuwenkoek predigte von da an immer
und immer wieder, dall überall dort, wo es

8ckmutw, Däulnis und Verwesung gibt, auck die
,,nisdsrträcktigen Risstsr" unbedingt da sein
müssen: und umgskskrt: wenn wir wollen, dad
es keinen 8ckmutw, keine Däulnis und keine
Verwesung gäbe, dann müssen wir vor allem
diese Däulnis und Verwesung erregenden ,,nie-
derträcktigen Risstsr" verrückten und ausrotten.

>kn jedem Krankenbett, im kiebernden Kull
unserer Kinder, bei jeder Leburt. überall lebt
unsicktbar, aber dennock von ewiger Llorie um-
geben, der Lsist Deeuwsnkoeks, der einem den-
ner, dem Dntdscker der 8ckutwpocksnimpkung,
— einem Rastsur, dem Rekämpksr der Vollwut,
— einem Kock, dem Apostel des Kampkes gegen
die Vuberkulose, — einem 8smmelweis, dem
rukmreicken Rssisger des Kindbsttkisbers, —
einem Rekring, dem unsterblicken Rekämpker
der Dipktkerie, — einem Dkrlick, dem erkolg-
reicken Rewwingsr der 8ypkilis — erst die Klög-
lickkeit verlieben bat, die Dualen der Dsiden
von unserer 8tirns wegwuwiscken.

^.Is Deter der Lrolls, der allmäcktige Dar, den
90jäkrigen Desuwsnkoek auksuckte, um ebenkalls
einen Rlick in eines der wwsikundsrt bereits
wsltberükmten, sigenkändig gsscklikkensn Ver-
gröllsrungsglässr des Cannes wu werken, der an
seinem Debenssnde Dortier in Dslkt war, — sak

er die witternden Dänds des Lrsisss an seiner
Vsrgröllsrungslinss dreken und ricktsn, und er
kragte ikn:

,,8agsn 8ie mir dock, Kleister, wslcksn 8inn
bat diese — 8pislersi?"

Desuwsnkoek wurde kür einen Augenblick be.
trokken. 8eins 8tirne legte sick in Dalten, sein
Derw küllts sick mit Bitterkeit, aber sckon im
näckstsn Klomsnt klang die Lüte seiner nsunwig
dakre aus seinen warm empkundensn VDortsn:

„Klajsstät", sntgsgnets Desuwsnkoek, „nickt
Ikr, sondern diese winwigsn Viere sind die wirk-
licken Lrollmäckte der V/slt. Ikrs Klackt kann
aber nur durck sine nock kökers Lrollmackt
vernicktet werden: — durck die wissen-
sck a kt! Klick aber bat Lott dawu auk die
Drde beordert, damit ick vor diesen kleinen
Vieren — Durs Klajsstät bssckütws! ."

Dr. VDilksIm Klüller.

Bedalction: Or. Ornst O s c k m a a Q, 2!üricll 7, Büti8traüe 1l). ^Beiträge nur an âísse ^âresssl) Unverlangt eingesandten Beiträgen niuü

das Büclcporto beigelegt werden. Oruclc und Verlag von Müller, V^erder à Oo. V^olklzaclistraüe 19, ^üricli Oeleplion 2 35 27
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